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K¡r,r 'f scH e:¡ xÈl, Einlührung in die georgischc Sprache.l - II ' Ântirani Verlag.
ziirich 1968. LXIV 62b s. und 614 s.

l{rrr Tscx¿¡i rÉlr, Georgisch-d¿utsah¿s lVörterbuch. Amirani Verlag. Faszikel 1,

Zürich 1960, Faszikel 2, Zürich t96t, zus. 154 S'

In seiner gerådezu spannenden Einleitung, die man mit rvirklichem Interesse

liest - was ja für ziemlich rvenige Einleitungen gilt - definiert den Verfasser
seine Aufgabc folgendermassen (S. xxxiii): rDs ist nun abcr an der Zeit, an

die Ausarbeil.ung cines praktischen Lehrbuches für das moderne Georgische

heranzutreten, welches dem Stand der heutigen rvissenschaftlichen Forschung
des Georgischen Rechnung trägtr. f)ernentsprechend hat er seine Darstcllung
der Grammatik in Lektio¡ren eingcteilt, die systematisch fortschreitend dem

Leser die Beherlschung der, schwierigcn r¡nd verrvickellcn gramrnatischen

Systems beibringen sollen. Die Ptronetik rvird eigentlich noch im Rahmen der

Dinleitung behandelt, danach folgt die Formenlchre des Nonens (62 Seiten),
und die des Verbs (bis S. 62?), rvorin auch die Pronomina, rlie Steigerung und
da.s Zahlwort irn Vorbeigehen gelehrt lverden.

Es ist ohnc Zlveifel eben das \/erþ, 6¿t das ¡rm schrvierigsten zu Meisl,ernde,

aber zugleich auch tlas vom Geschichtspunkt der allgerneinen Sprachlvissen-
schaft lnteressantestc ist. lls begegnen uns hier dic l(ategorien der intransitiven
und t¡ualitativen rMittelverbcn,r, das Zusl,andspassiv, udirekte und indirekte
Verben,r, relative \¡enbeno, einc Objektive Konjugation, $olvie die sog. 

'oVer-
sionro, die rsubjektiv,r, mbjektivu, oneutral,o bzw. ,rsuperessivr (bei \¡ogl, lsures-

sivro) sein kann, und durch die ,ldie mannigfaltigsterr Beziehungen zrvischen

Subjekt und Objckt. im Verb selbstl ausgcdrückt rterden könncn.
Vergteichl, man die Darstcllun¡ç der georgischen l(onjugation bei Tschenkéli

mit der in der alten Grammatik Dirs, muss man ohne rl'eiteres feststellen,
dass beinahe alles jetzt anders ist, z,Il, der ganze Begriff ¡¡\¡ersion¡r ist bci
Dirr zunãchst unar¡ffindbar. Men für den Gebrauch der Lingvisten hätte
man gehofft, dass der Konjugation eine tabellcnartige tlbersicht aller mög-

lichen Formen gewisser typisch representativer \¡erben beigefiigt rvorden lväre,
rvie sie bei Dirr zu finden ist. Eine âhnliohe {il¡ersicht fehlt ja auch bci Vogt.

Der Band II enthält []bungen ¿u den Lektionen des ersten Bandes, wobei
zum Text sorvohl die Wörter als auch fortlaufende Übersetzungen geboten

rverden, Um den Lescr mit den Schrvicrigkeitcn der $prache verl'raut ztt

machen, werden die tlbungsaufgaben systematisch schwerer und schwerer.

Die Textstücke sind teils'eise (lbersetzungen bekannter Geschichtcn und
Witze, teilwcisc Sãtze, die zur Erlernung grammatischer Einzclheiten geformt
worden sind. Die S. 397-614 enthalten eine Chrestomathie mit originalcn
georgischen Lesestücken, immer mit Worterklärungcn und ÌJbersetzung
vcrschcn: jeder, der - rvie tvohl dic meisten - sich ohne einen Lehrer die

Sprache aneigncn muss, s'ird für diese Anortlnung dankbar sein.
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Ich will in diesen zusammenhang darauf aur¡nerksa¡n machen, dass es inder Bibliothek dcr universität tlersink¡ eine überra.gchend reichhali¡s.i",,.ro-
lung georgischer Literatur aus der zeit etwa von der ersten Härfte dä vorigenJahrhunderts bis zur russiscrren Revorution gibt. Die Ànzahl aer oirginal_werke beträg[ über 1000, f]bersetzungen ins beorgische sind etwa 800 vor_handen, zcitungen .nd zeitschriften eiwa 70 - arte Reihen sind reider rücken-haft - und Kalender über 60 (1863_tgU). Der Katalog dieser Àammlungist in Mikrofilm erhâlilich

f)as wörterbucrr, von dem 2 Faszikern dem Referenten zur verfügungstehen (a bis gantdinare) wird so geordnet, dass vor den verben die wurzerals stichwort steht. Diese Anorrtnung scheint sacÌ¡rich begründet uno r.qu.-zu scin. Danel¡en *erden dann rveseniliche Merkformen ì¡nd ronri.ut l¡on.nnlit t'lbersetzungen angefiihrt.
Nachdem ¡nan sich in-die jetzige georgische sprache eingearbcitet habentnit9 -: das Altgeorgische ist ¿urctr ¿¡e Grammatik von Marr und Brièreerreichbar - kann man dia Geschichte der sprache erfassen, Erst danachkann man die Frage nach der verrvandtschatt ¿es Georgischen ,nii i"gona-einer der alten - z.B..er anatolischcn -_ bzw. der moãernen Sp.""tån,ul¡eant'worlen versuchen. Die r'inführung in die georgische spracher von Dr.Tschenkóli rvird uns ohne zrveifer auf dieienr rangen weg einen wei[en schrittvorwärts helfen,

Prrrr¡ Ar¡,ro

soçietico-T urer'ca. ßeiträge zur Bibliographie der türkischen sprachwissenschaft
in .¡ssischer sprache in der sonjeiunion r917-t957. Bibliotheca orientarisHungarica tX. gtg S. tsudapest 1960. Akadé¡niai Kiadó. nreis S O. 00.Dic Tunkologie in¡ modernen sin¡re des worl,es ist einer dor neueren zweigeder sprachrvissenschaft, und. sie hat nur langpam in die west-europäischun

universitäten als Lohrfach Eingang gefunden. îIan kann trotzdern behaupten,
dass ihre Errungenschaften keinesrvegs unbedeutend sind, und die anzuzei-gende Bibliographie beweist, dass die turkorogische Literair¡r auch materiar-
mässig reich istl aus den 40 Jahren lverden hierìnsg. 2749 Nummern registriert.Ds ist schon im voraus krar, tìass trieses Register nicht erschöpfend sein kann,man wird aber ruhig davon ausgehen können, dass das Fehiende kaum vongrösseror wichtigkeit ist. Den von poritischen ,*d kurtur"ilcn cesichtspunktendikt'ierten Forderungen entsprechend umfasst die rturkologische Literaiurr inder sorvjet'union viores, rvas nicht zur sprachwirrrns.t itt i, Jg.ntr¡"Ìr.nsinne gehör|,, u'eil z.B. sowohr Grammar,iken ars wörterbüchcr in dcn rneistenFÊillen normativ sein rnüssen, um Unterrichtszwecken zu dienen.

Die Bearbeitung des registricrten stoffes ist sehr grÍindlich. Die s. 17-54enthalten die Drklärung:l 
1llo-r 

irn Material begegnenáen Abkürzungen. DieserIndex dürfte für die Bibriothekswissenschafi im allgemein*n uoî f*rr.,Nutzen sein.
Die Aufsätze und werkc werden in der tsibliographie in arphabetischer

ordnung der \¡erfassernamen aufgezeichnot. Jedesmal werden Titcl und biblio_gaphische Angaben auf Deutscrr wiedergegeben. Dies nimmt natürlich vicrRaum in Anspruch, erhöht aber in tn"n"iri Fäten beträchilich die Benutz-
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barkeit der tsibliogruphia. Dit, S.295-Btg ent¡altcn ¿a¡rn ein Sach- und
Namenregister, das nattirlich äusserst wichtig und núl,zlich ist und das ganzo
\\¡erk überhaupt crst brauchbar macht. weil die Redaktoren der Bibtio-
graphie cinen grossen Teil dt:r von ihnen kata.logisierten werkc und A,ufsätzê
nt¡r denr Titel nach kennen, ist es nicht möglich gewcson, das Register so

vollst:indig zu machen, wie es zu rviinschen u'äre.
Dine andene !'ragc ist es dann, n'ie <ìer Verwender dieser Bibliographic eine

in iìrr verzcichnete r¡nd ihn interessicrende Veröffentlichung in die lland
bekomnlen kann, s'eil sier offcnbar nicht einnral in der Sou'jet-Union in oiner
einzigen llibliothek lückenlos crhültlich sind. f)ic ¡rhotograpÌrischen l(opier-
¡nethodcn und dsr internatirlnalc l\[ikrofilmaustausch machen es ja nunmehr
cinfach, flic eru'iinschten \¡criiffentlichungen ztt Ì¡ekr¡mrnen, falls man sie ltur
lokalisieren ka¡rn. Dic cben im ll¡schcine¡r [regrilfcne Bibliographic der sowje[i-
sche¡r fennougristischcn \¡eröffentlichrtngen s'ircl i¡r iìrren spåtercn Teilcn

vt,rsuchen, bei jctlern Titel auch die finnisrhcn Bibliothr¡kett anzugt'lten, tltt
die betreffende \¡eriiffentlichung erhiiltliclt ist'

Ils ist zu hoffcn, rlass tlie sorvjctischen Kollegen den lìed¿rktorgn tler So-

victico-'l'ur.cica helfen rverden, in tler zu crs'at'tendcn zrveitctl A¡sgabt das

n,ch fchle¡rìe zu kourplel.tielcn. !'ür das schäne und ausserordentlich nützliche

Ililfsmittel, das tvir schon besitzerr, sind s'ir Iltmn l(ollegttn H,tz,rt' seinen

\¡orgesetztetr und l\[ilalbcitern, tirrf veÌl)un(lillì'
Psx'rrl A¡lro

5

lì. (). ìlrirsuz. t\t., Alrtihctische Ilontlst'hrillen tlcr l'ölkerkundlichtn ,\antntlun'

gt:n der,ltudt Monnlteir¿ i¡¿ /lei.ss-.l1trset¿D¡. Sonde|drt¡ck aus Libri lland 11'

i9e t, .llunksgaard, lio¡renhâgen l961 4tl s' + 33 Abbiltltlngt'n'

I)ie p()litischen Begcbt,nheiten des letzten Jahrzehntes ltaben t's mcltr denlt

je unm'öglioh gomacht, nach Tibct zu koûlDìerl un¡ tlie tibelische sprachc und

Litora[ul zu studiere¡ì. Gcnaues l)nrchsuc]tetr tler l]cstiindc errro¡r:iischer Bib-

liotheken und Museen hat aber als Gegcngervioltt erstar¡nlich vielc tibel'ische

Handschriften und Illoc.kdrucke an dolì'l'ag gebracht. I)ic von Dr'. Meisezahl

bescìtriebettetl Ilantlschriften sintl z\\'ar gering an Zalrl' aber es gibt unter

ihnen mchrere besorìders interessa¡rte und n'ichtige 'l'cxle' þ)s begegnon rttrs

eine Saurmlurìg von Textc¡¡ tler von Dhar¡nasvami¡t líu¡ nkh¡¡en 'Se's ¡oô

rgyal mðhan (ltg2-1861) bcgrii'deten ilo ,¿ai ¡ra Schrrla sr¡rvie ein .Stmmel-
¡ä¿ *it O im Kanjur vorkommenden Texl.en: l. I(aru,tipunQttríkø (: ()tani

7801;2. Ratrracantlrorltirakapuriprcchri (die Fornr dcs 'l'itcls ist intcressant' weil

-dãraka- sorv'hl in Otani s'ie in Ligeti lianiurkat,irl.gen f{ìhlt, in rlenr 'l'itel

des stockholmer mongolischen Textes It 1058 (l abcr belt'gt ist; der verfa,sser

zitiert es auch ¡ills anderen I(anjur-Ausgabcn); il. lJ'Ieti1¡as'11ãkanr4¿ : wovon

die mitteli¡rtlische !'orm ¡les Narnens? (es schein[ überhaupt keinen ent-

sprechendcn Pali-Text zu geberr, rveil cPD Dtrr lf¿rilreya- hat; auch in der

dinl*itung der rrigurischen Mait¡'isimit-Ausgabe wird unter den Maitreya-

vyãkaranã-Tcxten kciner mit einern ühnlichcn 'l'itel verzcichnet); û' Pratd-

biãnamaripariprcchã. (Otani 8tB); 5. tlcintya(pra)bhãsanircleáa (O1ani 17ll;6.

sollte nach de¡n tibetischcn Titel sthírãd.hyãiayaparivarta (otani 8tt0) heissen,

hat aber als Sanskrit-TiLel ilriilhaa-. In den bekannten l{anirrr-Rcznnsionen



6 Prnrrr À¡tro

stehen diese Texte rveit voneinander, und es dürfts sich auch hier um oinen
Sammelband selbständiger Texte handeln, die vielloicht einer uns unbekannten
Rezension entstammen. Dies rvird erst durch cine genaue Untersuchung der
Texte selbst festgestellt wertlen können.

Der Verfasser gibt uns aber viel mehr als einen Katalog der betreffendon
Handschriften. Seine Einleitung enthält nämlich eine tJbersicht über die
Geschichte und Tätigkeit d,er lo nañ pc Schule sowie wichtige Beobachtungen
zu derr Korrekturmethoden der tibetischon Schreiber und eine aufschlussreiehe
(Intersuchung der lllustrationen der Handschrilten. Dr hat ferner Chemiker
die Papiere unte¡suchen lassen, Man kann vermuten, daes eine ähnliche
Untersuchung aller älteren tibetischen Bùcl¡er wichtige Hinweise für ihre
Datierung und Lokalisierung geben wird. Die io naã pa datiert der Verfasser
(S. f4) ins 15. Jahrhundert. In den dabei errvähnten Lebensjahren des Phyogs
las rnam rgyal dürfte ein Dnuckfehlcr stecken. Eben die Toxte dieser Schule
bcdeuten eine rvicht,ige Bereicherung unseren tibetischon Materialien. Anderer-
seits macht die jetzige Entwicklung ¡'eden tibotischen Text, der sich ausser-
hall¡ Tibets befindet und somit erhältlich ist, besonders wertvoll.

Pn¡rrr¡ A¡¡,ro

tr'Iaitrísímít. Faksimile der alttürkischen \¡ersion eines Werkes der buddhi-
stischen Vaibhãçika-Schule. II. Herausgegeben von Au¡rna0tE voN G¡¡r¡r.
tseiheft. Akatlemie Verlag. Berlin 1961. 93 S., 10 DM.
Die bisher vcröffentlichten Berliner Turfan-Fragmente haben (zusammen

mit den rUigurica'r F.W.K. Müllers) das Studiu¡n des Uigurischcn im eigent-
lichen Sinne möglich gernacht und zuglbich unsere Kenntnisse von Manichäis-
mus und Buddhisnlus rvesentlich erweitert,. Der lângrte Text der Berliner
I:i8urica ist die aus dem Tocharischen gemachto Übersetzung des Maitroyasa-
¡¡riti, die in lvonigstens sechs fragmentarischen Abschrilten vorliegt. Ein Teil
der Fragmente rvurde 1957 in Faksimilc herausgegeben, die übrigen erhaltenen
Fragmente erschienen in Faksimile gleichzeitig mit diosem kleinen Hettlein,
in dem nur solche Textfragmente in LJmschrift und teilwoise mit übersetzung
wiedergegeben werden, deren Originale später verschrvunden oder beschâdigt
worden sind.

Es ist m. E. zu bedauern, dass nicht alle Texte nach derselben Methode
vertiffentlicht worden sind. Dor Text und seine {}bersetzung bieten noch
zal¡lreiche Problome, dio erst durch eine langwierige Zusammenarbeit aller
interessierten Fachgenossen - und rFachr geht hier weit über die Grenzen
der Turkologio hinaus - zu lösen sind. Und eine zufriedenstellende Bearbei-
tung eben dieses grossen Textes dürfte notrvendig sein, bevor man an ein
uigurisches Wörterbuch denken kann, dass ja an sich ein âusserst wichtiges
Desideratum ist,.

Nacl¡ einem Gcleitwort von Richard l.Iartmann stellt die gelehrte lleraus-
geberin don Anlass und Inhalt dioser Veröflentlichung dar und gibt uns eine
Übersicht über die Texte und die Maitreyologie. Merkwürdig genug, es scheint
keinen Pã,li-Text über Maitreya zu geben. S. 14 ist zur Beschreibung des
sakischen Maitroyavyâkarana zu beachten, daes nach Bailey (BSOAS IX ?l u.
XIY 4271 Ysa¡kulø und nicht Ktytar-zu lesen sei.
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Danach folgt eine Beschreibung und oin \rereeichnis aller uigurischen Frag-
mente in inhaltlicher Ordnung und zuletzt die Transkription und Interpro-
tation der verlorenen bzw. beschâdigtcn Fragmente. Hier findet ¡nan schon
bei einem flüchtigen Durchblättorn manche interessante und aufschlussreiche
Einzelheiten:

Nr. t32 r. 12: körk *örildti: das Mongolische hat rkör&ü 'Vorhang' usw. und
&ö¡i 'Glôckchen', beides Redeutungen, die wohl hier nicht unmöglich wären.

Nr. 466 v. I u. 5 und öfters rvird åaddscl statt óodislrr transkribiert, ohne
dass ich eine Drklårung gefunden hätte.

Nr. 228 v. 8'. törü: falls man dem Worte die Betleutung 'Gosetz' gibt, die
z.Il. im Mongolischen die gewöhnlichste ist, rvird seine \¡errvondung lur d,ha¡mtt

ohnc weiteres verständlich,
Nr. 9û9 v.3: angrayuÈ.' man denkt an toclt. agrayug (19 a 5 und 25 a 3),

das Sieg, Ûbersetzungen aus dem Tocharischen S, 23 u. 29 nit'llauptschü-
lerpaar' wiedergibt. Im Kontext finden wir zwar keine Stùtze dafür. Dagegen

begegnet uns. m.f4. eine deutliche Entsprechung dieses tocharischen Aus-
drucks S.82 und 83. (Tafeln 49 untl 160) v. 2-B und 7.-l0l iakimuniburaan'
níng iarípulri motglayan otly ikí baé baiayut titsiläri ärd'i: éãriputtra mod'

galyãyanr ñomã agrayugi ãklaqlyc peñetim.

T III 1îS r. 9: < bitg¿i > oylt.'ich möchte an eine llbersel,zung von sanskr.

kulaputra dcnken. v. l3: aãup snqi,ntqa: zur Anmcrkung lvâre ein Hinrveis

auf Edgerton BHS Dict. 80 a.éubha-bhãeanavttd' alubha'samiitõ +contemplation

of offensive things (specificatly of human corpses in various states of disin-
tegration)r hinzuzufügen 

psxrrr Ar¡,r.

R.-4. Srnrr, Recherches sur l'épopee et le bardn øu f ibet. Bibliothéque de

I'Institut des llautes Études Chinoises, vol. XIll. P¡esses Univorsitaires
de France. Paris 1959. XII + 646 S.

Gesar von Glifr, der tleld des tibetischen Nationalcpos, ist durch literarische

und mündliche Traditionen mancher asiatischen völker den europäischen

Forschorn bekannt geworden, Ilesonders viole Varianten dor Drzühlung und

ihrer verschiedenen Episoden kennt man aus der mongolischen \¡olksdichtung.
Auch die erste und wohl noch einzige Erlition ist die c¡'r mongolischen Über-

setzung durch I. J. Schmidt.
Der Verfasser analysiert zuerst eingehend den Inhalt des llpos und soiner

varianten sowie die Persänlichkeit des Helden und sr¡cht dann in dem ganzen

asiatischen Kulturkreis nach vergleichspunkten. Nach einer sorgfältigcn

Sichtung und kritischen Erwägung seines ausserortlentlich reichen Materials

kom¡nt der Verfasser zu dem Schlusse, dass in der Person des Gesar die (ost)-

römische Kaiserideologie, die indische Cakravartin-Ideologie, der Kulturhoros'
der inspirierte $ånger-schamane und noch mehrere sorvohl einheimisch tibe'
tische als auch wandermotive uusammengeschmolzen sind. Er ist sogar im
Stande, die Entstehung des Epos zwischen die Jahren 1400 und 1600' am

wahrscl¡einlichsten ins 16. Jahrhundert, zu datieren. Es ist fillglich äusserste

Vorsicht geboten, wenn man z.B. Gesar al.s eine schamanistische Gottheit
behandeln will.

1

t
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Ils ist zu envarten, das neues, den Gesar-zyklus beleuchtondes Material
nrit der zeit nocl¡ an den Tag kommen wird. ziemlich gleichzeitig mit der
unteruuchung steins sind z.B. einige mongolische Texte, die aich besonders
auf Gesar als Kriegsgott beziehen, von Rinðen herausgegeben worden (rEn
nrarge du culte do Guesser Khan en llfongolieo, JSFou 60,4, Helsinki 1g5g).

Professor stein hat mit seincm werke für alle weitere Gesar-Forschung
einen soliden Grund gelegt. Daneben enthält es zahlreiche rvichtige und
ergiebige Aufschlüsse für' die Erforschung von problemen, die über das Epos
hinausgehen. Es ist zu hoffen, dass wir von seiner Hand auch eine kritische
Edition und eine ÜIbersttzung des Epos erhalten tverden.

PsNtrr Arlro

Rrrrcnrx, Les matériaur pout l,étude d, ehamanisme mongol, II. Tex,tes
ahama¡tistes bouriates. Âsiatische Forschungen Bd. g. otto l-Iarrassowitz,
Wiesbaden 1961. V¡II + 156 S., Z0 Dlf.
Die eigentliche Aufgabe des schamanen ist es, sich im Trance-zustand mil,

tlen Geistern der verstorbenen in verbindung zu setzen r¡nd so den Lebenden
zr¡ helfen. Ausserdem hat er aber als Priester mannig{ache opfer und Rituale
zu besorgen, durch die die Götter, schutzgeister und Genien allcr Art, den
llenschen gewogen gemacht werden sollen. Auch die hier von prof. Rinðen
veröffentlichten Texte sind Anrufungen und Gebete an d,o+díï übgeni, an
ve¡schiedene l(rankheitsdämonen u.ä., Beschreibungen schamanistischer Ri-
ttale lbõlì)qiir und Sanor), usrv.

lietrisch sind die schamanenlieder ziemlich frei und va¡iierend gostaltet.
Ein satz erstreckt sich gewöhnlich t¡ber eine freie Anzahl der verczeilen, dio
zu zleien, dreien bzw. vieren oder sogar fünfen allitterierend miteinander
verbunden sind, vgl. z.B. s. t05 Nr. xxxvii dis mir gz{ri bôdö bolóìuó be$n-
nende Reihe. unter den bisher veröffentlichten, relativ zahlreichen burjatiechen
schamanistischen Materialien habe ich nicht zrvei identische Lieder gefunden,
rvas auf einen grossen Reichtum ihrer volksdichtung hindeutet. unter den von
Poppe herausgegebenen Gesängen kommen z.B. zwar zwei mit dem Titel
arir¡ noiod vor, aio haben aber weder miteinander noch mit Rinðens Nr. 49
aríq orbu¡ gurbaq noiod. viel gemeinsam. Beeonders interessant findo ich
gewisse stücke, die von schamanen vorgangener zeiüen handeln. In prosa
gehalten ist Nr. 48 AbogoÌdac| ¿rice. Nach ihm war A. ein aømniga¿. sein
Name wird nu¡ in stidburjatisehen Liedern erwähnt., während die aamnígøn
auch in mehreren Gesängen der Nordburjaten vorkommen. weil die o. ein
urcprünglich tungusischer stamm sind, haben wir hier einen Anknüpfungs-
punkt zwischen dem rnongolischen und dem tungusiechen schamaniemus.

Die Burjaten sind zwar schon lange, wenigstens dem Namen nach, Lamaisten
gewesen, die alte volksreligion scheint sioh aber hier reiner und lobenskräftiger
erhalten zu haben als unter denjenigen Mongolen, die zum chinesischen Kai-
seueich gehörten. Das Namenregister Rinöens gibt Hinweise darauf, in
rvelchen seiner Texte lamaistische Infiltration vermutet werden muss. Bei
der Behandlung der mongolischen volksreligion muss man immor zuerst diese
lamaistischon Einflüsss aussondorn, bevor man die rechtenr schamanistischen
Bestandteile bewerten kann. In den bishorigen Gesamtdarstellungen ist dag
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aber oft in einer recht rvenig bcfriodigenden Weise geschehen. Und auch in
don ¡echtenr Vorstellungen nluss man durch genaue Analyse oigenes und
fremdes, ursprüngliclìes und seku¡tdüres auseinander zu halten vo¡suchen.
Dies setzt aber offenbar mehr philologische Kenntnisse vorqus, als Ethnologe
und Rcligionsrvissenschaftler irn allgemeinen zu besitzen scheinen. Z.B. bei
P. Wilhelm Schmidt (Der tlrsprung der Gottesidée X S. 55) wird die tibe-
tische Übersetzung fri-/tya thub-pa des Epithet.s Sãkyamuni des historischen
Buddha sorvie der kommende Buddha Maitreya als mongolische schamanis-

tische Gottheiten vorgestellt. Rinðens Register gibt uns. 2.ts. die Deutungen
der Namen Zad.ae l: Õayadai, der Sohn Ùinggis-I(hans) und Za4aata4 (: i;¡-
yadtris Gemahlin Cøngqulang), rvelchc beide von Schmidt als rllochgtitten untl
Beweisstücke ftir den ,rlr:rmonotheismus,r behandelt rverden. Die Wipungen
in der Darstellung des burjatischen Schamanismus bei Sch¡nidt dürften grös-

stenteils durch kritiklose Verrvendung des Buches vo¡r Curtin veranlasst sein,

z.B, werden so aus dcn tsezeichnungen ,r55 lvestliche Tengris,r r¡nd 'rlr4 ôst-

liche Tengrisr die zrvei Gtitter B¿ro¿e Tabi¡t,'labu.n Tengcri ttttd Ztlni Daír¿ (l)

Dirlún(l) l.engeri geschaffen (s. 158 r¡nd 467). beide an der letzten stelle
als rychcinrnisvolle wesen,r bez.eicìrnet. Ds ist jedenfalls zu hoffen, dass konr-

nrende Forscher z.B. in lìinðens Registel die Erklürung von ienot' iexe geúerãl

naohschlagcn, bevor sie aus ihm einen uralten llochgolt machen.

f)ie von Prof. Ilinðen veröffentlichte¡r Schamanctttexte sind rvertvolles trl¿r-

terial fiir die zr¡ schreibende (iesamttlarstellung der trton¡¡olischen \¡olksreli'
gion. I)ie grosse Bnauchbarkeit und Beder¡tung ähnlicher Tcxte ausscrhalb

äer eigcntlichen ù[ongolistik n'racht ihre kommentierte t]bersetztrng zu einem

Desideratum ersten Ranges' 
pnrrr¡ Al¡,ro

lìrirrcnnn, Folklore nnngole, L Teiles khalkha-nnngols en lransctdpfio¡. r\sia-

tischc Forschungcn Bd. 7, ()tto l{arrassorvitz, \\Iiesbaden {960' IX +
150 ti. 28 DM.

Ålle hier veröffentlichten Sagen und Lie¡ler stamtne¡t aus dcm ilIrtndc t'i¡rt-s

einzigen Gervãhrsr¡rannes, .Lultsattg qu.yurói. sein Lcbenslauf, der zugleich

auch die rnongolische Geschiclrte und l{ulturgeschichte der letzten Jahrzelt¡rtc'

beleuchtet, lvird von Prof. Rinðc.n in seincr l,linleitung l¡urz skizzicrt. Die

rrsten 81 Seiten des ßuches umfasst allein dic Sage Balä4 titvíg ediclset¡ Bodí

,ncrgeÌ :xãrl - und trotzdem ist der schlusstcil der Aufzeichnungen 1937

vcrloren gegângen. Die übrigen t0 l\îârchen sind viel kürzer. Alle rliese Er-

zâhlungen gchen auf chinesische lìonranc zr¡riick. Die tinrdichtung ins Ùlon-

golische isl, aber so gründlich gewesen - sie dürfte rvtihrend rncltretet Generati-

un.n nor sich gegangen sein -, dass man oft den fre¡nden ffrsprung des stof-
fes kaum ahûen kann. Die Erzälrlung in Prosaenthiilt uahlrciche Abschnitte,

die singend vorgetragen bzrv. deren Rezitation mit der Geige begleitet worden

ist. Es gelang Prof. Rinöcn at¡ch diese Nlclodien aufgczeichnet zu bckom¡¡ìen,

und sie l¡edeuten eine wesentliClte \¡ermchrung r¡nseret Kenntnisse dcr mon-

golischen \¡olksmusik (S. f25-150)'
Diese umdichtungen chinesiscìrer Romane heissen auf Mongolisch úengsen-ii

üligen, und es ist ein \¡erdienst Prof. Rinðens, dic Auf¡nerlcsamkeit auf sie
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gelenkt zu haben. Von den gewöhnlichen \{andermotiven der Volksdichtung
abweichend handelt es eich hier um verhältnismâssig iunge Bearbeitungen
von schon in Schrift und Druck vorliegenden chinesischen Vorbildern, und
eino âhnliche Möglichkeit ist offenbar immer beim Analysieren monSolischer

folklorisùischen Mateilalien in Botracht zu ziehen' Im FalleÍ von Lubsang
quyurði kann man jedoch die Tradition selbst als folkloristisch rorthodoxr
betrachten, weil er selbst laut ausdrticklicher Angabe des Horausgebers sein

Leben lang ein Analphabet gelvesen soi und aþo gänzlich auf mündliche
Tradition'angewiesen blieb. Àn die Prosaerzãhlungen schliessen sich neun
Lieder, leider ohne Melodien. Nr. 18 handelt von dem zwölfjährigen Zyklus.
Dies scheint ein sehr beliebtes Thema mongolischer Dichter geìilesen zu sein,

z.B. die Sammlung Poppes hat 2 Gedichte (Nr. t0 und 1t), die noch unVeröf-
fentlichte Sammlung Ramstedts rvenigætens eins über dieeen Gegenstand.

Lubsang verwendet eine freiere metrische Form als die so oft vorkommenden
eltitterierenden Vierzeiler. Seine Sät¿e sind von variierender Länge und 2

bzw. .9 Zeilen bilden allitterierende rhythmische Einheiten. Dann und s'ann
begegnet uns auch ein regelrechter Vierzeiler, z.B. in Nr. 17

ælltéãr baggü
zoijûlãq xerûl boldok
æseldesêr baegãd
xojiûlù¡ d,âodõq boldok,

Die angewandte Metrik dürfte mit der lfelodie verbunden gewesen sein,

und auch von diesem Gesichtspunkt aus isL das Fehlen der Molodien zu be-

dauern.
Winzige Druckfehler kommen öfters vor, die Überarl¡eil,ung des Franzö'

sischen hätte gründlicher geschehen dürfen.
P¡l¡¡rt¡ Aa¡,ro


